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Whisky
Nidwaldner zeigen der Sarner Lälli-Zunft
den Meister im Brennen. 23

Für ihn ist Singenwie «Hochleistungssport»
Hergiswil Er ist auf bestem Weg zum professionellen Sänger und Tenor. Lars Fischer (27) studiert Gesang

und klassische Musik in London, der Hochburg des Gesangs.

Kurt Liembd
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Wer kennt sie nicht, die berühm-
tenTenörewiePavarotti,Domin-
go oder Carreras? Auch sie haben
einmalkleinangefangenwieLars
Fischer.DerHergiswiler istmusi-
kalisch erstaunlich weit und stu-
diert seit bald zwei Jahren am re-
nommierten«TrinityLabanCon-
servatoireofMusicandDance»in
London. Sein grosses sängeri-
sches Talent hat auch die Schwei-
zerischeStudienstiftungentdeckt,
welche ihn in diesen Tagen mit
einem Stipendium von 20 000
Franken auszeichnete. «Diese
Auszeichnung ist eine höchst er-
freuliche Sache», sagt Lars Fi-
scher.ErempfindesiealsVertrau-
en in seine Person und als Bestä-
tigung, dass er auf dem richtigen
Weg sei. Wir haben ihn in Hergis-
wil zumGesprächgetroffen,woer
füreinpaarTageweilt,umdanach
wieder nach London zurückzu-
kehren.

Ersprichtfliessend
Schwedisch

«In Hergiswil habe ich meine
Wurzeln», sagtLarsFischer.Hier
ging er ab der 4. Klasse in die Pri-
marschule und war in der Pfadi
aktiv. Einen Teil seiner Wurzeln

hat er aber auch in Schweden, wo
er die ersten drei Jahre Primar-
schule besuchte. Deshalb spricht
er auch fliessend Schwedisch. In
Schweden weilte er einige Jahre,
weil seinVaterNielsFischermeh-
rere Jahre als Verteidigungsatta-
ché in Skandinavien arbeitete.
Heute istdieganzeFamiliezurück
und wohnt wieder in Hergiswil.
Auch seine Mutter Katharina ist
Hergiswilerin, ebenso seine
Grosseltern Hans und Meieli von
Weissenfluh. Lars Fischer ist das
ältestevondreiKindern.Nachder
Matura,dieeramKollegiumStans
absolviert hatte, studierte er ein
Semester Medizin, wechselte
dann auf Rechtswissenschaften
undschlossanderUniversitätLu-
zern mit dem «Bachelor of Law»
ab.Gleichzeitigabsolvierteerden
Vorkurs an der Hochschule Lu-
zern – Musik und begann danach
sein Studium in klassischem Ge-
sang.

Musik war schon immer sei-
ne grosse Leidenschaft, spielte er
doch bereits im Stanser Kollegi
Cello und Klavier und sang im
Kollegichor. Ein lange gehegter
Traum ging Erfüllung, als er sein
Studium in London aufnehmen
konnte. Erste grosse Auftritte hat
er bereits hinter sich. So war er
kürzlich als Monostatos («Der

Mohr», Tenor) in Mozarts «Zau-
berflöte» in London zu hören. Im
Juni 2016 sang er die Partie des
Tommy in der Uraufführung von
Stephen McNeffs Oper «Ba-
nished» in Blackheath (London).
Sein Interesse gilt vor allem dem
deutschen und schwedischen
Liedrepertoire. Dies zeigte sich
auch in seinem Bachelor-Projekt
an der Hochschule Luzern, wel-
ches den Titel «Nordische Sagen
und Mythen» trägt. Ein Blick auf
sein Repertoire ist beeindru-
ckend. Nebst schwedischem
Liedgut findet man zahlreiche
Klassiker aus der Romantik wie
etwa Schubert und Schumann,
aber auch Werke aus andern Mu-
sikepochen – von Bach und Mon-
teverdi bis zu zeitgenössischen
Komponisten.

DreiTraumrollen
imVisier

AufdieFragenachseinemVorbild
erklärt Lars Fischer, dass er zwar
seinen eigenen Stil finden wolle,
nennt auf Nachfrage aber den-
noch zwei grosse Namen: den
deutschen Jahrhundertsänger
DietrichFischer-Dieskauundden
britischen Opernsänger Ian Bost-
ridge. Und welches ist seine
TraumrolleoderTraumkomposi-
tion? Ohne eine Sekunde zu zö-

gern,nennterSchuberts«Winter-
reise» (Zyklus, bestehend aus 24
Liedern), die Rolle des Tamino
(Tenor) inMozarts«Zauberflöte»
unddenSolopartdes JeanValjean
im Musical «Les Misérables». Im
Gespräch mit Lars Fischer wird
spürbar, dass er äusserst profes-
sionellarbeitet.SehrgrossenWert
legt er nebst der Musik auch auf
die Sprache. «Mir geht es darum,
mit einem Lied auch eine Ge-
schichte zu erzählen.»

Um Sprache und Gesang in
Einklang zu bringen, betreibt er
wie im Spitzensport Mentaltrai-
ning, Dehnübungen und Yoga.
«Das Schöne am Singen ist, dass
man mit dem Körper arbeitet»,
bringt er es auf den Punkt. Singen
braucheextremesFeingefühlund
sei «Hochleistungssport auf fo-
kussierte Art», erklärt Lars Fi-
scher. Seine musikalische Bega-
bung kommt nicht von ungefähr,
denn bereits in seinem Eltern-
haus wurde schon immer musi-
ziert. So spielen seine Mutter und
seine Grossmutter Klavier und
unterrichteten Blockflöte an der
Musikschule. Ebenso ist sein
Grossvater Hans von Weissen-
fluh, pensionierter Postverwalter
von Hergiswil, ein begeisterter
Sänger und wirkt seit Jahrzehn-
ten im Männerchor Hergiswil.

Regierung erlaubt «Schärme»-Ausbau
Sarnen Obwaldens Regierungsrat hat die Beschwerde von Anwohnern gegen den Quartierplan «Erweiterung Residenz Am Schärme»

abgewiesen. Die Beschwerdeführer prüfen noch, ob sie weitere rechtliche Schritte unternehmen sollen.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

AnwohnerderSarnerBirkenstras-
se, die gegen den Quartierplan
«Erweiterung Residenz Am
Schärme» Einsprache erhoben
haben, erhielten dieser Tage Post
aus dem Rathaus, die sie wenig
freute. In einem ausführlich be-
gründeten Schreiben der Regie-
rung steht wörtlich: «Die Be-
schwerde wird abgewiesen.»
Auch haben die Beschwerdefüh-
rer die amtlichen Kosten von
2500Frankenzubezahlenundan
die Stiftung Zukunft Alter – Woh-
nen und Betreuung erst noch
3000 Franken Parteientschädi-
gung zu entrichten. Michèle
Schönbächler als Vertreterin der
Beschwerdeführer macht aus
ihrer Enttäuschung keinen Hehl.
«Wir werden in den nächsten Ta-
gendieArgumentederRegierung
sorgfältig analysieren und dabei
prüfen, ob wir den Entscheid in-
nert den nächsten 30 Tagen vor
Verwaltungsgericht anfechten
wollen.»

NegativeFolgen für
Nachbarsgrundstücke

Die Anwohner wehrten sich mit
ihrer Beschwerde gegen den
Quartierplan,dendieEinwohner-
gemeindeSarnengenehmigthat-
te.Siemachtengeltend,erschaffe
eineÜberbauung,dieviel zumas-
sivunddeshalbnichtsiedlungsge-

rechtsei.EinesolcheÜberbauung
entspreche der landschaftlichen
Umgebungwederarchitektonisch
nochinSachenErschliessung.Vor
allemermöglichedieserQuartier-
plan einen massiven Erweite-
rungsbau, der negative Auswir-
kungen auf die Nachbarsgrund-
stücke habe. Die Regierung wies
die Einwände der Beschwerde-
führerabervollumfänglichab.Die
alszugeringkritisiertenGrenzab-
ständewürdenmitdemMindest-
abstand von 9,45 Metern ein-
gehalten, heisst es. Und: «Der

geplante Neubau Haus Schmet-
terlinghältdieAbstandsvorschrif-
ten des kantonalen Baugesetzes
und des kommunalen Bauregle-
mentseinundgehtüberdieMini-
malabständehinaus.»Auchwenn
nicht bestritten werde, dass der
grosse Baukörper angrenzende
Bauten einem grossen Schatten-
wurfaussetze,bleibedieTatsache
bestehen, dass der Quartierplan
alle gesetzlichen Anforderungen
erfülle.

Auch die Befürchtung der An-
wohner, dass auf der Birkenstras-

se mit einer massiven Verkehrs-
zunahme zu rechnen sei, wird als
völlig unbegründet zurückgewie-
sen. Gleichzeitig genehmigt die
Obwaldner Regierung nun den
Quartierplan genau so, wie ihn
vor ihr der Sarner Gemeinderat
2015 erlassen hat: mit allen Ab-
weichungen von den Vorschriften
der Regelbauweise.

GrosseFreude
beiderStiftung

Für Hanspeter Kiser (Präsident
des Stiftungsrates Zukunft Alter –

Wohnen und Betreuung ist der
EntscheidderRegierungmehrals
erfreulich.«Dies isteindeutliches
Zeichen für eine sichere Zukunft
im Alter», gibt er zu verstehen.
UndandieAdressederBeschwer-
deführer:«Ichhoffe,dassdieGeg-
nerschaft dies erkennt und von
weiteren Schritten absieht.»

Roman Wüest, Direktor der
Residenz Am Schärme und künf-
tiger Betreiber des Erweiterungs-
baus, meint: «Wir sind mit der
Planung so weit fortgeschritten,
dass wir im Frühjahr mit einem

Musterzimmerkonkretaufzeigen
können, was der ‹Schmetterling›
zu bieten hat.» Die Planungs-
arbeiten für den Erweiterungs-
bau Schmetterling der Residenz
Am Schärme gehen auf das Jahr
2010 zurück. Zeitnah sollen da-
mit insgesamt 180 Pflegeplätze
und 53 Appartements mit Ser-
viceangebot entstehen.

NeueWohnformenfür
Wohnen imAlter

Das Projekt für einen Neubau auf
dem Areal, auf dem sich heute
nochSchrebergärtenbefinden, ist
mit einem Wettbewerb unter
Architekten erkoren worden. Vor
allem die durchdachte Raumein-
teilung habe die Fachjury über-
zeugt, hält der Stiftungsrat fest.
Die Infrastruktur und die Büros
wieaucheineerweiterteDemenz-
wohngruppe mit Garten sind im
Erdgeschoss geplant.

Dieneuen Pflegezimmer aber
sollen in den drei Obergeschos-
sen entstehen. Parallel dazu wird
der Erweiterungsbau den Über-
gang zu einem Wohnen im Alter
mit neuen Wohnformen ermög-
lichen. In Zahlen: Mit dem Pro-
jekt Schmetterling werden etwas
mehr als 100 Pflegebetten sowie
im 4. Obergeschoss 14 Wohnun-
gen entstehen. Im Zuge der Kom-
munikationsarbeit kamen via
Internet über 500 Unterschriften
für das Projekt Schmetterling zu-
sammen.

Lars Fischer während seinesHeimatbesuchs imLopperdorf, hier an der
Seepromenade. Bild: Corinne Glanzmann (Hergiswil, 21. Februar 2017)

Michèle Schönbächler
Sprecherin der Anwohner

«Wirwerdenprüfen,
obwirdenEntscheid
vorVerwaltungs­
gericht anfechten
wollen.»

Die Profilstangen des geplanten
Neubaus «Am Schärmä».

So soll der Erweiterungsbau Schmetterling der Stiftung Zukunft Alter
dereinst aussehen. Bild Corinne Glanzmann/Visualisierung PD


